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Armut in Deutschland – Ein Interview mit einem Obdachloser

Journalist: Hallo Herr Hubbard.

Herr Hubbard: Guten Tag!
Journalist: Also ich muss Sie erst fragen, wie Sie obdachlos geworden sind?

Herr Hubard: Also als meine freudvolle Ehe und erfolgreiche Reiseunternehmen die beide während der Rezession der neunzigen Jahre zusammengebrochen ist, litt ich langfristig unter Depression und ich began viel Cannabis zu rauchen, mich regelmäßig zu spitzen und eine reichliche Quantität von Rotwein zu trinken. Dann ging mir natürlich das Geld aus also habe ich aufgehört, meine Miete zu zahlen und deshalb wurde ich von dem Vermieter rausgeworfen und ich habe leider meine schöne vermietete Hause in Boppard verloren.

Journalist: Ah es tut mir leid; das scheint eher unglücklich, aber mit keinem Geld, wovon leben Sie heute?
Herr Hubbard: Als ich Junge war, spielte ich täglich meine Mundharmonika, die mein Vater für mich für meinen achtzehnten Geburtstag gekauft hatte also mache ich im Moment Straßenmusik um ein bischen Geld zu verdienen so daß ich mindestens Essen kaufen kann.
Journalist: Ja Ihre Lebensbedingungen müssen aber sehr schwierig sein! Denn können Sie mir ein typischer Tag beschreiben?

Herr Hubbard: Ja Sie haben Recht; wenn man unter der Armutsschwelle lebt, so wird das Leben zeitweise unvorstellbar schwierig aber ich wollte nicht, daß die vorbeigehende Leute mit mir Mitleid haben, weil ich mich schon als Außenseiter in der Gesellschaft fühlen! 

Also frühmorgens wache ich mich auf und dann muss ich mich sofort vergewissern, daß niemand meine Mundharmonika, meine einzige Einnahmequelle gestohlen hat und dann strecke ich mich auf und ich versuche mich zu erwärmen, weil der Gehweg furchtbar unbequem und kalt ist. Nachher spiele ich meine Mundharmonika bis es dunkel wird dann versuche ich mich zu vermummen und ein Nickerchen zu machen. Jedoch gibt es täglich Gewalt gegenüber Obdachlosen, bis hin zu Totschlag und Mord und ich bin der Ansicht, daß eine kleine Gruppen von Jugendlichen mit rechtsextremen Hintergrund hauptsächlich schuldhaft ist.

Journalist: Aber es gibt doch das Sozialamt? Was macht es um Obdachloser wie Sie zu hilfen?

Herr Hubbard: Ja es bietet finanzielle Hilfen und es gibt erfreulicherweise freiwillige zahlreiche Zahlungen der anderen Bürger, der Nichtobdachlosen an die erwerbsfähigen Obdachlosen. Außerdem bieten caritative Einrichtungen in einigen Großstädten kostenlose ambulante Krankenhilfe auf der Straße oder in Tagesaufenthaltsstätten an. Es gibt Beratungsstellen unterstützen Betroffene bei der Suche von Wohnung und Arbeit; häufig ist auch eine Beratung bezüglich Alkohol- oder Drogenabhängigkeit, Haushaltsführung, Umgang mit Geld und Schuldenregulierung verfügbar. Beratungsstellen arbeiten oft auch aufsuchend als Straßensozialarbeit, um Betroffene vor Ort zu kontaktieren und Schwellenängste gegenüber der Hilfe abzubauen und Obdachlose können sich etwas Geld mit dem Verkauf von Straßenzeitungen verdienen. Aber ich bin der Meinung, daß Städte und Gemeinden haben zudem die Pflicht, unfreiwillig obdachlose Personen unterzubringen.

Journalist: Ja diese sind alle gute Regierungsinitiativen aber was sind Ihre Aspirationen für die Zukunft?
Herr Hubbard: Ich möchte gern genug Geld verdienen, so daß ich kann mich jetzt endlich mein eigenes hinreichend großes, beheizbares Apartment mit sanitärer Waschgelegenheiten, einer einfachen Kochstelle, notdürftigen Möblierung sowie elektrischen Beleuchtung leisten und dann möchte ich Langzeitbeschäftigung suchen so daß ich mein Leben wieder auf Kurs bringen kann.

Journalist: Herr Hubbard, danke schön!
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